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GewerblicheBerichte

Ausstellung in St. Petersburg.
Einem von der niederösterreichischenHandels- und Gewerbe-

kammer veröffentlichtenBericht des Herrn Wilhelm von Lindheim
über die letztjährigeJndustrie-Ausstellung in St. Petersburg ent-

nehmen wir, daß diese eine specifischrufsische war, indem nur

im Lande producirte Artikel Zulaß fanden. Dieselbe war von

2500 Exponenten beschicktund wird von dem Berichterstatter als
eine recht gelungene bezeichnet. Es dürfte im Interesse unserer
Leser sein, Näheres darüber zu erfahren, und wir theilen des-

halb das Nachstehende aus diesem Berichte mit:
Jn das Detail eingehend, bemerke ich zuvörderst, daß die

Spinnerei und Weberei in ausgiebigster Weise vertreten war.

Die Leistungen der Baumwollenandustrie beweisen den großen
Fortschritt, welchen Rußland in dieser Brauche gemacht hat. Die
meisten Etablissements dieser Art sind mit den neuesten englischen
Maschinen versehen, und da man außerdemauch gewöhntist, für
die feineren Nummern wenigstens bessere Sorten zu verspinnen
als in Oesterreich, so sind hier Gespinnste ausgestellt, welche sich
mit den besten englischen Garnen dreist messen können. Eine
natürlicheFolge hiervon ist,sdaß die Webewaaren-Jndustrie und

hiernach auch die Druckerei unter den günstigstenVerhältnissen
arbeiten, und da bei dem bestehenden Schutzzolleder Jmport
fremder Waaren in letzter Zeit sehr abgenommen hat, so befindet
sich die Baumwollen-Jndustrieim Allgemeinen in einer höchst
brillanten Lage. Jn Bezug auf Druckrvaare will ich hierbei noch
bemerken, daß die großenrussischen Fabriken in Bezug aus Colorit

AußerordentlichesleIstSU- daß aber der Geschmackin der Zeich-
nung Manches zu wünschenübrig läßt. Dieses relativ ungünstige
Resultat möchte ich indessekIauf die Gewohnheiten des Landes

setzen und den ExportverhältllissenRußlands, welches bekanntlich
viel nach Central-Listen ausführt, zuschreiben.

Jch wende mich nun zur Leineninduftrie, die in der letzten
Zeit zwar auch Fortschritte gemacht und Producte ausgestellthat,
welche alle Beachtung verdienten, die aber numerisch mit einer

so geringen Zahl von Fabriken figurirt, daß sie wohl vom Aus-
lande näher studirt werden sollte. Es ist eine um so größere
Chance für andauernd günstigeVerhältnisse, weil der Flachsbau
in Rußland qualitativ und quantitativzunimmt, nnd weil ander-

seits gerade in den Gouvernements s in welchendiese Industrie

prosperiren kann, die Arbeitslöhneweit billiger sind als in

Oesterreich.
Es ist namentlich in Rußland auch eine Industrie, die viel

Beachtung verdient, die Trockenspimierei,zu erwähnenj indem die

so erzeugten Garne sich sehr zweckmäßigaus den Rückständen

(Heede) des exportirten Flachses erzeugen lassen, welche Rückstände
in den inneren Gouvernements sehr billig zu haben sind. Die

Sackfabrikation wird von Jahr zu Jahr wichtiger, denn durch die

Eisenbahnen verschwindet mehr und mehr die bisher üblicheVer-

packungin—Matten aus Bast oder lose geladen in den Schiffen.
Da nun Rußland jährlich Getreide ini Wer-the von 70,000,000
Rubeln exportirt, so läßt sich daraus ein Schluß auf den Consuni
von Säcken ziehen, indem ans dem Jnnern das Gros der Ex-
portation nach den Seehäfen per Bahn zur Verladung kommt.

. Die Tuchfabrikationist in Nußland eine alte; der wohl-
habende Russe liebt es, feine Stoffe zu tragen, und daher kömmt
es, daß die dortigen Fabriken Qualitäten liefern, welche man im

Auslande niemals mehr bezahlen würde und die man hier auch
selten anfertigt. Wenn trotzdem leichter-e Waare importirt wird,

so ist dies namentlich eine Folge von neuen Dessins, nnd es wird

die Jmportwaare auch mehr im westlichenTheile des Kaiserreiches
als im östlichenverbraucht.

Sehr interessant waren die Ansstellungenvon Militärtüchern,
die allerdings außerordentlichgrob, aber auch spottbilligerzeugt
werden. Nicht minder erwähnenswerthist die Ausstellung von

Tuchgeweben aus Kameel: und Ziegenbaaren, welche außerordent-
lich schöneFabrikate zeigt und auf die großeWichtigkeit dieser
Gefpinnstoffebei richtiger Verarbeitung hinweiset.

Die Seidentnanufactur war sehr reichhaltigvertreten; Dessin,
Colorit und Qualität haben seit der letzen Ansstellungin Paris
großeFortschritte gemacht. Bisher hatte ich dlese Industrie als

eine künstlichedem Lande wenig anpassendebetrachtet. Bei den Fort-
schritten aber, welcheRußland in Asien macht, und bei der außer-
ordentlichen Zunahme der Seidencultur in Turkestan und im

Kaukasus dürfte dieseIndustrie bald als eine einheimischezu be-

trachten sein.
Jch gehe nun über zur Mineral-Jndustrie, welche niomentan

in Rußland die wichtigsteRolle spielt. Jn der That bildet dieser
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Zweig, Angesichts des nie geahnten Aufschwunges der Eisenbah-
nen und der natürlichenSchätze des Landes, den Gegenstand der

eingehendstenRecherchen. Rußland ist sehr reich an Kohle Und

an Erzen; aber da vor dem Bestehen der Eisenbahnen die Ge-

legenheit zum Absatz größerer Quantitäten fehlte, so blieb die

Eisenproduction auf diejenigen Gegenden beschränkt, wo sie vor

Jahrhunderten bestanden hatte, und sie existirt daher eigentlich
nur im Ural, wo sie aber von den großen Confutntionsplätzen
2000, 3000 und 4000 Werste entfernt ist. Da man dieserhalb
lediglich auf den Wasserweg angewiesen und dieser nur einmal

im Jahr (im Frühjahr) practieabel ist, so befinden sich die Ural-

werke zum größtenTheile in sehr schlechterPosition.
Schlecht verwaltet in Folge mangelnder Aufsicht, weistens

inden Händen alter adeliger, aber in ihren Vermögensverhält-
uissen gänzlichherabgekommener Familien, sind die meistenWerke

unter Sequefter der Krone und müssenmit geringen Ausnahmen
vollständigreorganisirt werden, um in ein ertragsmäßigesSta-

dium zu kommen.

Jm Hinweis auf die unerschöpflichenSchätzevon Erz, —-

im Hinweis darauf, daß sichauch Kohle, und zwar unter günstigen
Verhältnissen,im Ural vorfindet, endlicherwähnend,daß die Eisen-
bahn dahin beschlossenist«darf man wohl behaupten, daß alle

Momente vorhanden sind, um vortheilhaft zu produciren, vor-

ausgesetzt natürlich, daß die nöthigenCapitalien zur Reorgani-
fation der Werke sich finden.

Es sei hierbei erwähnt, daß die Regierung den Plan gefaßt
«

hat, die Staatswerke zu veräußern, und da diese zum Theil recht
gut und nach neuestenPrincipien eingerichtetsind, so ist hier das

Feld für sehr gesunde Speculationen gegeben.
Auf der Ausstellung fanden sich sehr schöne»Productevon

Stabeisen, Blechen und Gußwaaren aus den sibirischenund Ural-

werken, die jedoch das bestätigen,was ich hier sagte, daß näm-
lich das Material unvergleichlich ist, aber die Einrichtungen nur

die Anfertigung in beschränkterDimension erlauben. Faeoneisen
twird fast durchgehends vom Auslande importirt und die Fabri-
kation von größerenBlechen wird auch erst seit Kurzem in der

Umgegend von St. Petersbnrg betrieben.

Sehr schöneMuster von Steinkohle und Erzen waren ans-

gestellt, herrührend Von der Dongegend, und dort liegt denn auch
die wirkliche Zukunft der EisenindustrieRußlands. Das Vor-
kommen der mineralischen Schätze ist ein außerordentlichgünstiges
und ermöglichtdie Fabrikation auf der allergrößtenBasis. Aber

abgesehendavon, zeigt sich die Wahrscheinlichkeit,daß am Don
und Donetz eine Kohlenproduction zu ermöglichensein wird,
welche nicht nur für Rußland von unermeßlicherWichtigkeitsein,
sondern auch die Ausfuhr nach dem Oriente gestatten dürfte.

Die Zukunft Rußlands liegt nicht nur in den landwirth-
schaftlichenVerhältnissen,sondern auch, wie eben erwähnt, in den

metallurgischen des Südens.

Die Regierung macht in der That auch außerordentlicheAn-

strengungen, um eine Industrie zu schaffen«und ich glaube, daß
»siedarin Erfolg haben dürfte.

In gleicher Hinsicht sind die Fortschritte der Fabrikation von

Fahrparken und deren Zubehör außerordentlich Es hatten 6

Waggons- und 6 Locomotivfabriken ausgestellt, während vor drei

Jahren noch kein einziges Etablissement sich regelmäßigmit dieser
Fabrikation beschäftigte-

Jn Bezug auf die Fabrikation von gewöhnlichenDampfma-
schinen und anderen mechanischenVorrichtungen war die Aus-

stellung ·sehr reichhaltig.

Wiederherstellungder in der Photographie benutzten Silberlösnng.
Von Dr. Gräger.

Jn Folge der großen Ausbreitung deir Photographie wird
an den Ehemiker sehr häufig die Anforderung gestellt, aus den

durch einen längeren Gebrauch sfür fernere Arbeiten untauglich
gewordenen Silberflüssigkeitendas Silber so wiederherzustellen,
daß es von Neuem benutzt werden kann. Nach dem gewöhnlich
befolgten Verfahren fällt man das Silber durch Salzsäure oder

auch Kochsalz,wäschtdas entstandene Chlorsilber vollständigaus,
trocknet es und reducirt nach einer der bekannten Methoden und

verwandelt alsdann das so reducirte Silber, durch Auflösen in

Salpetersäure, wieder in salpetersaures Silberoxyd. Eine Zeit
lang habe ich selbst mich dieses Verfahrens bedient, um das Sil-
ber aus den Auflösuugen,die unbrauchbar geworden waren, wie-
der zu gewinnen. Aber es ist ein langer und auch kostspieliger
Weg, besonders wenn es sich, wie dies doch häufig vorkommt,
nicht gerade um große Mengen von Silber-flüssigkeithandelt, in-
dem kleinere fast dieselbeMühe und Zeit in Anspruch nehmen«
wie größereQuantitäten. Es giebt zwar, namentlich in größeren
Städten, Anstalten, welche die Berarbeitnng dieser Flüssigkeiten,
behufs Abscheidungdes Silbers, und dessenUmwandlung in sal-
petersaures Silberoxydübernehmen,allein letzteres wird, absehend
von den nicht unbedeutenden Kosten, auch noch durch Porto 2c.

so vertheuert, daß dem Photographen nur ein geringer Nutzen
Übrig bleibt- wenn er auf diese Weise sein Silber wieder gewin-
nen will. Jn der Regel enthält eine solcheFlüssigkeitneben et-

was Alkohol: Ammoniak-, Cadrnium-, Zink-, Eisen- und Kupfer-

salze, letzteres Metall wahrscheinlich unmittelbar aus einem nicht
ganz reinen salpetersauren Silberoxyde herrührend.Es lag nahe,
die Abscheidung dieser Metalle durch Eindampfen der Flüssigkeit,
Schmelzen des Rückstandes,Wiederanflösendesselben und Filtra-
tion,, wo dann die verunreinigendenKörper zurückbleiben,zu be-
reiten. Jn der Regel gelingt das so auch ganz gut, doch bleiben

leicht kleine Mengen von salpetersaurem Eadmium unzerlegt und

gehen wieder in das salpetersaure Silber über. Bollständig und

sicher gelingt dagegen die Abscheidung, wenn man die betreffende
Flüssigkeitin einer Porzellanschale oder einem Glaskolben zum

Kochenerhitzt, ihr frisch gefälltes und völlig ausgewaschenes Sil-

beroxyd zusetzt und sie damit einige Zeit im Kochen erhält. Man

läßt absetzen,filtrirt, verdampft zur Trockne und schmilztzur Zer-
störung der Ammoniaksalze den Rückstand,der reines salpeter-
saures Silberoxyd ist. Da man immer einen gewissen Ueber-

schußanSilberoxyd anwenden wird, so ist auch der abgeschiedene
Niederschlag mehr oder weniger reich an solchem-; um dies nicht
zu verlieren, bewahrt man ihn am bestem im feuchten Zustande
auf, um ihn bei nachfolgendenArbeiten in gleicher Weise zu be-

nutzen, bis er sein Silber abgegeben hat. Die Photographen,
deren unbrauchbar gewordene Silberauflösungenich stets auf die

angegebeneWeise wieder herstellte, haben keinen Unterschied dieses
gegen zum ersten Male angewendetes salpetersaures Silberoxhd
gefunden und sich demgemäßihre Flüssigkeitenstets durch mich
wieder herstellen lassen. (Ztschr. f. Photographie.)

Holzbearbeitungsmaschinen
von Allen, Ransome ctz Comp. in London.

Die Ingenieure Allen, Ransome ckxComp. in Eheesea haben
sich in jüngster Zeit mehrere hübscheHolzbearbeitungsmaschinen
patentiren lassen. Jn Fig. 1 bis 3 ist ihre Sägeinaschinefür
Kastenfabrikanten, in Fig. 4 bis 7 ihre Maschine zum Fräsen,
Abschrägender Ecken, Lochen und Bohren dargestellt· Sämmtliche
Figuren sind im Maßstabevon 1 Zoll = 1 Fuß gezeichnet. - die Säge unmittelbar in Umdrehung versetzt.

Jn der ersterwähntenMaschine ist die Kreissäges in dem

oberen Ende zweier schwingenderArme AA eingelagert, deren

Drehaxe D unterhalb an der Maschine ihre Lager in den Hänge-
armen E hat. Die Axe D trägt zwischen den Armen AA die

RiemenscheibeB, deren Riemen über die Scheibe C läuft und

An dem einen
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schwingendenArme A ist ein verzahnter Bogen F angegossen,in
dessen Zähne ein Schraubenrad eingreift, wie aus Fig. 1 ersicht-
lich ist. Am vorderen Ende der Axe dieses Wurmrades sitzen
zwei concentrischeconischeRäder von verschiedenem Halbmesferz
das kleinere derselben greift in das konischeGetriebe H ein, wel-

ches auf der massiven Welle K sitzt, während das größere in ein
anderes konischesGetriebe 1 eingreift, dessen Axe L hohl ist, die
Welle K umfchließtund sich um diese frei bewegen kann. Auf
jeder der Wellen K und L sitzt eine der RiemenscheibenM (Fig. 2),
in der Mitte zwischendiesen beiden treibenden Scheiben aber sitzt
die Losscheibe. Läuft der Riemen, welcher von der auf der Axe
D sitzenden Scheibe N kommt, auf die eine oder die andere der

drei Scheiben M, so muß das Schraubenrad sich vorwärts oder

rückwärts drehen oder still stehen, und es ist zugleich ersichtlich,
daß, wenn der Riemen auf die auf der massiven Welle K sitzende
Festscheibeläuft, das Schraubenrad schnellerumlänft, als wenn

der Riemen über die auf der hohlen Axe L sitzendeFestscheibe
gelegt wird, weil ja das Getriebe I der hohlen Axe L in das

größere der beiden auf der Welle G sitzenden konischenRäder
eingreift. Somit kann die Säge während des Schneidens lang-
samer vorbewegt werden, ihr Rückgangaber mit größererGe-

schwindigkeiterfolgen; in der abgebildeten Maschine sind die bei-
den konischenRäder so gewählt, daß die Säge ihren Rückgang
mit doppelt so großer Geschwindigkeitvollzieht, wie ihren Vor-

wärtsgang. Die Ueberführungdes Riemens von einer der Schei-
ben M auf die andere besorgt die Maschine selbstthätig,indem

der hintere schwingendeArm A an Knaggen stößt, welche auf
eine Gleitstange Q aufgeschraubtsind; dieseStange Q aber schiebt
durch einen Winkelhebel R unter Mitwirkung eines Fallgewichtes
T die Stange P hin und her, mit welcher die Gabel für den

Riemen verbunden ist. Die auf der Stange Q aufgefchraubten
Knaggen sind verstellbar, damit man dem Schnitt der Säge jeder-
zeit die erforderliche Länge geben kann.- Außerdemkann durch
den Handhebel U die Bewegung der Säge in jedem Augenblicke
unterbrochen oder umgekehrt werden.

Eine sehr nützlicheZugabe zu dieser Sägemaschineist ein

Anschlag V, mittels dessen die Länge der durch die Säge abzu-
fchneidendenBretstückeregulirt werden kann. Dieser Anschlag V

sitzt auf dem vorstehenden Ende einer Stange W, welche, wie
Fig. 2 und 3 sehen lassen, unter dem Tische der Maschine liegt;
der Anschlag V kann auf der Stange W beliebig verschobenwer-

den, damit man stets Stücke von der erforderlichen Länge ab-

schneidenkann. Für gewöhnlichhat der AnschlagV die aus Fig. 2

ersichtliche Stellung und bleibt in dieser während der ganzen
Dauer des Schnittes. Jst der Schnitt beendet, so stößt ein aus

dem einen schwingendenHebel A vorstehender Arm (Fig. Z) an

eine verstellbare Knagge auf der Gleitstange X und verschiebtda-

durch die letztere, welche, wie in Fig. 2 punktirt angedeutet ist,
durch eine Kette mit einem kurzen, an jener den Anschlag V tra-

genden Stange W sitzenden Hebel in Verbindung steht. Wird
nun durch Verschiebungder Stange X der Anschlag V zur Seite

bewegt, »sokann das abgeschnitteneHolzstückherabfallen. Zu diesem
Zweckeistvam Rande des Tisches eine schiefeEbene Y angebracht-
Sobald die Säge nach Vollendung des Schnittes zurückgeht,kehrt
der Anschlag V sin seine frühere Lage zurückund der die Maschine
bedienende Mann oder Junge kann das Holz wieder gegen den

Anschlag heranbewegen. Die Maschine arbeitet also ganz selbst-
thätig und der sie·Bedienende braucht blos nach jedem Schnitte
das Holz fortzuschieben.Die Schnitte folgen sichmit sehr großer
Geschwindigkeit. s

Die in den Figuren 4 bis 7—abgebildetenette Maschine zum
Fräsen, Abschrägender Ecken, Lochenund Bohren läßt sich in

sehr vielen Fällen«mit Vortheil verwenden. Sie besteht aus

einem einfachen Rahmen, welcher eine horizontale Messerwelle
trägt; diese Messer-welleliegt in sehr langen, mit Selbstölung
versehenen Lagern und macht 4000 bis 5000 Umdrehungen in

der- Minute. Die Messerträgersliegen zwischenden beiden La-

gern, während an dem einen Ende der Welle die Riemenscheibe,
an dem anderen eine Hülfe sitzt, in welcher Bohrer befestigt wer-

den können.
"

Fig. 4 u. 5 zeigen die Maschine zum Abschrägenvon Ecken

verwendet; dabei sind ein Paar halbkreisförmigeBacken oder

Führungenüber den Messern angebracht und über diese wird das

Holzftück,an dem die Ecken abgeschrägtoder ausgekehlt werden

sollen, hingesührt,wie ans Fig. 4 zu ersehen ist. Die beiden

Backen lassen sich in sehr verschiedenerEntfernung von einander

feststellen, sodaßdas Holzstückauf verschiedeneTiefe zwischenihnen
niedergehenkann, und so kann die Größe der von den Messern
erzeugten Abschrägungnach Belieben verändert werden. Bei der

gewähltenForm und Anordnung der Backen kann die Maschine
gerade und krumme Hölzer mit gleicherLeichtigkeitabschrägen·

Soll mit der Maschine glatt gehobelt werden, so werden die

oben erwähnten halbkreisförmigenBacken beseitigt und dafür ein

Tisch über den Messern placirt; dieser Tisch ist mittels seines

Charnieres an der Maschinebefestigt und läßt sich, wie aus Fig.4
ersichtlichwird, nieder-drehenund so aus dem Wege bringen. Das

Holz, welches behobelt werden soll, führt man dann einfach mit

der Hand über den Tisch hin, und dabei wird die Dicke des von

den Messern weggenommenen Hobelspans dadurch regulirt, daß
man den Tisch entsprechendhöher oder niedriger stellt, damit die

Messer mehr oder weniger tief in das Holz eindringen. Mit dem

an seiner Stelle befindlichen Tische kann die Maschine die Seiten-

flächenvon Radfelgen hobeln, während man, wenn man geeignet
gekrümmteLehren auf die Seiten der Felgen fchraubt und die in

Fig. 6 abgebildeten Führungsbackenan Stelle des Tisches ver-

wendet, die innere und äußere gekrümmteFläche der Felgen be-

arbeiten kann. Die eben erwähntenFührungsbackensind nämlich
so gestaltet, daß die an den Felgen befestigten Lehren auf ihnen
ruhen, währenddie Jnnenflächeder Felge selbst der Wirkung der

Messer ausgesetzt bleibt. Andere gekrümmteFlächen lassen sich
in ganz ähnlicherWeise herstellen.

Die Einrichtung zum Bohren ist ohne weitere Erklärung ans

den Figuren deutlich; die Vorrichtung zum Lochen oder Ausstem-
men ist jener ähnlich,welche in Ranfome’s allgemeiner Tischler-
mafchinebenutzt wird, indem das zu lochendeHolzstückauf einem

Tische befestigt wird, welcher vor dem Bohrer auf einer durch
Anschlägeregulirbaren Strecke hin und her bewegt werden kann.

Auch läßt sich am Ende der Messerwelle an Stelle des Bohrers
eine, in Fig. 7 abgebildeteMesserscheibeanschrauben, mittels deren

man die Enden von Rahmen, Simsecken 2c. eben hobeln und

zuschneidenkann.

Die Maschine kann von zwei Jungen zugleichbedient wer-

den, indem der eine bohrt und locht, der andere kehlt oder an-

dere Arbeiten macht, welche mittels der Messer an der Messer-
welle ausgeführtwerden können. Allen, Ransome ckr Comp. haben
eine Werkstätteeingerichtet, wohin man die von ihnen gebauten
Maschinen im Gange sehen kann. Hier arbeitete die eben be-

schriebene Maschine ganz gut, die Arbeit derselben ist außer-
ordentlich gut, wie es bei allen Maschinen der Art erforderlich
ist. Die Herren Ransome haben durch Jahre lange Bemühungen
die Möglichkeiterlangt, sehr schnell arbeitende Maschinen herzu-
stellen, bei denen die Abnutzung nicht größer ist als bei langsam

laufenden, während bezüglichder Güte und Menge der von Holz-
bearbeitungs-Maschinengelieferten Arbeit die größerenUmlaufs·

geschwindigkeitenwesentlicheVortheile gewähren-
(Engineering d. p· C.)
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Neues Weinvermehrungs-Verfahren,das ,,Marklisiren«.
Mitgetheilt vom Gewerbevereins-Sekretär C. Melis in Prag.

Zucker, freien Säuren, Gerbstosf Und Proteinsubstanzennoch ver-

schiedeneandere Stoffe in außergewöhnlichgeringer Menge, von

denen man nicht weiß,welchen Zwecksie haben, da im fertigen,
vollkommen abgelagerten Weine kaum noch Spuren davon zu

finden sind.

Zu den bereits bekannten Methoden der Weinvermehrung,
nämlich: dem Gallisiren und dem Pstiotisiren dürfte eine neue

Methode kommen, welche wir dem strebsamenChemiker, Herrn A-
Markl in Prag, verdanken. -

Wie bekannt, enthält der Saft der Trauben außerWaffer,.
29V
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. Dennoch spielen die letzterwähntenStoffe eine wesentliche
Rolle in der Weinbereitung, indem ein weinsaures Zucker-wasser,
durch Hefe in Gährung versetzt,- wohl eine geistige, berauschende
Flüssigkeit,aber keinen eigentlichen Wein liefert.

Diese Stoffe sind es, welche durch ihre bloße Gegenwart
im gährendenMoste dem werdenden Wein jenen eigenthümlichen
Wohlgeschmackverleihen, der diesenvom bloßengegohrenen, wein-

sauren Zuckerwasserunterscheidet. «

Da in den Trestern noch eine großeMenge solcher wein-

bildenden Stoffe enthalten ist, so verwendete Pstiot dieselbenzur

Weinvermehrung und nannte sein Verfahren: das Pstiotisiren
Herr Anton Markl benützt bei seinem neuen Weinvermeh-

rungs-Verfahren die nach beendigterWeingährungabsallende Wein-

hefe, welche gleichfalls weinbildende Stoffe in bedeutender Menge
und außerdemmehr als die Hälfte fertigen Wein enthält.
Daß dem wirklich so sei, erhellt aus der Thatsache, daß

man in einigen Gegenden die Drusen (Weinhese) zur Erzeugung

«

des sogenannten Drusenbranntweins, welcher ein eigenthiimliches
Weinaroma besitzt, dann zur Darstellung des Drusen- oder Wein-

öls verwendet.

Die Weinhefe, welche in vielen Orten weggeworfen wird,
bildet demnach nach Markl ein ausgiebiges Material zur Wein-

-’erzeugung und es ist durch mehrfache Versuche im Kleinen außer
Zweifel gesetzt, daß sich der mittels Weinhese dargestellte Wein

in gar nichts von jenem unterscheidet, welcher aus dem Trauben-

«"saftgewonnen wurde.

Dieses Verfahren, welches wir zum Unterschiede Von den

bereits bekannten und. üblichenMethoden das »Marklisiren«be-

nennen wollen, gestattet wenigstenseine doppelteWeinvermehrnng.
«

Wie wir vernehmen, beabsichtigtA. Markl, der, nebenbei

gesagt, aus seiner Erfindung kein Geheimnißmacht, bei der

künftigenWeinlesen seine Erfahrungen im Großen zur praktischen
Anwendung zu bringen. (W. walt.)

Bericht iibcr eine im October 1869 unternommene Justructionsreisein England.
(Sch1uß.)

Die IIL englischeDampfkessel-Ueberwachungsgesellschaftist die
Midland steam Boiler Inspection Cz Assurance company.

Sie wurde gegründet im Jahre 1862 mit einem Grund-

kapital von 50,000 Psd. St. Der Hauptsitz ist in Stourbridge.
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wegen der Beitritt anderen Dampfkesselbesitzernzum Zwecke der

Ueberwachung oder Versicherung ihrer Dampferzeugerverschlossen
wäre.

Mr. E. V. Marien ist seit der Gründung der Gesellschaft
Oberingenieur und Direktor des Unternehmens; er hat ziemlich

l viel in der Dampskessel-Explosionssragegearbeitet; er zeigte mir
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Fig. 2.

YolzvearbeitungsmaschinemSägemasojinesiir Fabrikanten von Kästen etc.

Diefe GesellschaftÜbernimmt sowohl die Versicherungder Dampf-
kesfel gegen Explosionsschäden,wie auch die Ueberwachungallein;
und zwar befanden sich zur Zeit meines Dortseins etwa 1150

Dampfkesselunter der Jnspektionallein, während circa 1500 ver-

sichert waren.

Das Unternehmen scheintmir mehr eine Kommandit-Gesell-
schaft zu sein, bestehen-daus einigen reichen Eisen- und Berg-
werksbesitzernin Süd-Staffordshire, welche dann auch gleichzeitig
ihre Kessel von der Gesellschaftinspiciren lassen, ohne daß des-

I

i
eine Menge kleiner Kesselchender verschiedenstenFormen, aus

«

mehr oder minder dicken Kautschukplattengearbeitet, in denen er

durch Einpressen von Luft die Inanspruchnahme derselben bei

größeren Spannungen experimentellerläuterte; sferner hatte er

einen sorgfältig gearbeiteten gläsernen Dampfkessel mit innerer

Feuerung, um in demselben die Strömung des Wassers und das

Absetzendes Schlemmes zu zeigen· Die meisten Apparate als

Garniturtheile für Dampskesselwurden von ihm angeschafftund

erprobt; es Lwar deshalb die Unterhaltung mit Marten siir mich



so sehr lehrreich, und muß ich bedauern, nur einen Nachmittag
bei ihm verbracht zu haben, da der folgende Tag ein Sonntag
war, an welchem kein Engländer fremden Besuch empfängt,noch
weniger sich um’s Geschäftkümmert.

Die Beiträge der Mitglieder der Gesellschaftfür versicherte
Kessel sind fast dieselbenwie bei der Boiler Insurance Company,
nur hat die Midland Company drei Klassen, statt deren zwei
wie erstere angenommen.

Ebensowohl besaßt sich die Gesellschaft vielfach damit Jn-

dikatorsVersuche anzustellen, die gewöhnlichMarten selbst oder

sein Assistent vornimmt. Die Original-Diagramme werden den

Maschinenbesitzern nebst der Berechnung Ic. zugestellt. Selbst-
redend geschiehtdies nur gegen besondereVergütung, die sichnach
der Zeit richtet, welche hierauf verwendet werden muß.

Die Protokollformulare der Midland-Gesellschaft gefallen mir
von sämmtlichenGesellschaftenam besten; sie zeichnen sich durch
Einfachheit aus, und dann ist das Format sehr handlich, sodaß
man an jedem Orte bequem Notizen und Masse in dieselben
vermerken kann. Marten läßt sich auch die Original-Notizender
Jnspektoren einsenden, und werden solche auf dem Bureau kopirtz
er will gefunden haben, daß die Jnspektoren dann und wann

beim Kopiren ihre Berichte und ihre Zeichnungenändern; nament-

i
I-

s

Fig. 4. Fig. 7.

Company ersetzt die-in Rede stehendeCoinpany auch allen Scha-
dens der etwa durchsdas Zusammenklappen der Feuerröhren ent-

stehen möchte, mag dies nun durch Wassermangel oder aus sonst
einers· Ursache entstehen. Die Organisation und Geschäftsführng
der Gesellschaftist fast genau dieselbe, wie die der andern; der

Oberingenieur ist der Leiter des Vereins, er giebt alle zwei Mo-

nate seinem in Manchester zusammentretenden Verwaltungsrath
Kenntniß von dem Geschehenenzes handelt sich hierbei nur über

die Vorlage kaufmännischerFragen; was aber die technischeSeite

anbelangt und den Verkehr mit den Jnspektoren, so steht der

Oberingenieur ganz selbstständigda, und hat jährlich gegen Ende

Januar seinen Bericht der Generalversammlungabzustatten, der

dann gedruckt jedem Aktionär und Mitgliede der Gesellschaft zu-

gestellt wird.

Die National Bojler Insurance Company ist Eigenthümer-in
der Smith7schen Patent Double Coned Pusible safety Plugs;
bei Anwendung dieser schmelzbarenPfropfen vergütet die Gesell-
schaft 100xo der zu zahlenden Prämien, so sehr ist sie von der

Wirkung derselben überzeugt.
Für Ueberwachung der Kessel allein werden 16 S. 6 P.

bezahlt; die Prämien für die Versicherungen sind genau dieselben
wie bei der Boiler Insurance und steam Power Oompany, da-

Fig. 6. Fig. 5.

311olzhearlieitungsmaschinemMaschine zum Fräsen, Anhängern Lachen u11di23ol1ren 

lich wenn es sich um sehlerhafte Stellen an den Kesseln und

sonstigen Unregelmäßigkeitenhandelt, sollen sie zuweilen etwas

übertreiben.

Die Midland Company hatte seit ihrem Bestehen 4 gering-
fügigeExplosionen,die Marien sämmtlichauf ganz einfacheGründe
zurückführt;es würde hier zu weit führen, wollte ich derselben
Erwähnung thun.

.

Es erübrigtmir nun noch der vierten englischenGesellschaft
zu gedenken,der

Nation-il Boiler 1nsurance Oorrjpany Limited.

Gegründet im Jahre 1864 in London, aber bald nach Manchester
übergesiedelt,steht dieser Verein aus derselben Basis wie die
Boiler lnsurance und Steam Power Company. Das Grund-

Kapital beträgt 100,000 Pfd. St. , .

Das Grundprineip des Vereins ist wie bei den beiden letzt-
erwähnten, die Versicherungder Dampfkessel gegen Explosionen,
Und zur Erreichung eines günstigenNesllltates Werden selbstredend
eingehendeUntersuchungen an kalt gelegten und im Betriebe be-

findlichenDampskesselnvorgenommen.
Die Zahl der unter Versicherung stehenden Kessel mag zur

Zeit etwa 2150 betragen, die unter der Ueberwachung allein

höchstens25 bis 30. -

Jni Gegensatzezur- Boiler Insurance und steam Power

gegen ist es sämmtlichenMitgliedern gestattet, sich um Auskunft
an den Oberingenieur zu wenden, der alle Fragen, die zuseinem
Ressort gehören,unentgeltlich beantworten muß ; zu Anfertigung
von Plänen und Kostenberechnungist er indessen nur gegen be-

sondere Vergütungverpflichtet, vorausgesetzt, daß seine Zeit ihm
dies erlaubt. Jndikator-Proben werden zu 7 S. 6 P. per Ch-
linder durch die Jnspektoren vorgenommen, jedes Diagramm mit

einem Richard’schenJndikator aufgenommen, wird auf dem Bureau

kopirt und nebst einer Berechnungder Kraft des Kohlen-Konsums
und sonstigenBemerkungen des Oberingenieurs dem betreffenden
Fabrikherrn zugestellt. ·

Jch habe einer Judikator-Probe beigewohntz es ist erstaun-
lich, welche Fertigkeit die Jnspektoren hierin haben; zwar findet
man die meisten englischenDampfmaschinen schon von Hause aus

zum Anschrauben eines Jndikators vor-gerichtet,was dieAbnahme
einer Probe selbstredend wesentlich erleichtert.Man erzähltemir,
daß in England fast jede Dampfmaschinein einem geordneten
Geschäftjährlichmindestens einmal mit dem Jndikator untersucht
werde.

Die Nation-il Boiler Insurance Company hatte seit ihrem

Bestehen zwei Explosionen, beide von nicht ernsthaftem Charakter-
Es sei hier noch erwähnt, daß die gedrucktenFormulare der Ge-

sellschaftund die sonstigenEinrichtungenziemlichgleichdenen der

—-;
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Boiler 1nsurance Company sind, und schließeich somit meinen

Bericht Über die National Boiler lnsurance Compagny, indem

ich zu einigen allgemeinen Betrachtungen über das Wesen und

die Resultate der englischen Dampskessel-Ueberwachungs-Gesell-
schaften übergehe. ,

Wie eingangs meine Berichte erwähnt,bestehen in England
gar keine gesetzlichenVorschriften über die Anlage von Land-

Dampskesselnund Dampfmaschinen, sowie über deren Betrieb.

Jeder baut Und betreibt seine Kessel gerade wie es ihm gefällt;
es ist einleuchtend, daß eine derartige Freigebung gefährlicherGe-

werbs-Einrichtungen ihre guten, aber auch ihre schlimmenFolgen
haben mußten, beide sind nicht ausgeblieben. Verschont von jeder
polizeilichenEinschränkungkonnte sich die englische Jndustrie zu
einer Höhe«entfalten, die sie unter anderen Verhältnissenvielleicht
nicht erreicht hätte. Der Fabrikant fühlte sich frei und unbeengt
in seinen Anlagen zur Dampferzeugung, und niemand hatte das

Recht, ihn in der Ausführung seiner Pläne und dem Betrieb

seiner Fabriken hindernd entgegenzutreten; der Fabrikherr sowohl
wie der Arbeiter waren selbstständig,zugleich aber auch mit dem

vollen Bewußtseinihrer Verantwortlichkeit. Andererseits sind aber

die schlimmen Eigenschaften einer übertriebenen Gewerbefreiheit
wohl dazu angethan, die eben gepriesenenVorzüge in einem

weniger glänzendenLichte erscheinen zu lassen. Es ist evident,
daß jede Freiheit in der Regel mehr oder minder zu Ausartungen
führt,-deren Folgen um so bedauerlicher werden, je unheilvoller
die Ursachen sind. Und so hat es denn die englischeIndustrie
dahin gebracht, daß nach AufzeichnungenenglischertechnischerVer-

eine im Laufe dieses Jahrhunderts ca. 1500 Dampfkessel-Explo-
sionen stattfanden, durch welche ca. 5000 Personen getödtet und

eine entsprechende Anzahl, ca. 4000, verwundet wurden. Es sei
bemerkt, daß in diesenZahlen nur diejenigenFälle enthalten sind,
die überhaupt zur Kenntniß der Ingenieure kamen; es ist kon-

statirt, daß in England manche Dampfkessel-Explosionenstattfan-
Hdenund noch stattfinden, von denen die Behörden niemals An-
!

zeige erhalten. Angesichts dieser unleugbaren Thatsachen mußte
die Gründung von Gesellschaftenzum Zwecke der Ueberwachung
der Dampskessel als ein wahrer Segen betrachtet werden, und

«

diese Vereine haben ihre schwierige Aufgabe wirklich meisterhaft
erfüllt-

Wie ich vorhin im einzelnenanfiihrte, hatte die

Boiler lnsurance and steam Power Cie. 15 Explosionen,
Midiand steam Bojler Inspekt. ckz Ins. Gie. 4

»

National Bojler Insurance Company 2
»

Manchester steam Users Association 5
»

Jm Ganzen alsTTEFEHlosionen
«

seit dem Bestehen der einzelnen Gesellschaften
Die erste Gesellschaftiiberwachte durchschnittlich10900 Kessel

während 10 Jahre, die zweiteGesellschaftüberwachtedurchschnitt-—-
lich 2600 Kessel während 7 Jahre, die dritte Gesellschaft über-
wachte durchschnittlich2000 Kessel während 4 Jahre, die vierte

Gesellschaft überwachtedurchschnittlich2000 Kessel während 13

Jahre, es kommt somit im Durchschnitt auf je 6200 Dampfkessel,
welche von drei englischen Gesellschaftenüberwachtwerden, jähr-
lich nur eine Explosion, wobei bemerkt werden möge, daß die

meisten dieser Explosionen in der Regel durch Nichtbefolgungder

Vorschriften, die seitens der Jnspektoren gegeben wurden, stattge-
funden haben, wie aus den detaillirten Berichten klar hervorgeht.

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Ueber den Popper’fchenAntiincruftator.
Mitgetheilt von den Herren A. Beftelmeyer ctz Co.

d. Württ. walt.

Ein vertikaler einfachcylindrischerDampskesselvon 52 Qua-

dratsußHeizflächewurde mit den Popper’schenEinlagen versehen-
—Derselbe wird in seinem unteren Theile durch eine an der

Dampfmaschine angebrachte Speisepumpe gespeist, nachdem das

Speisewasser zuerst durch den Abdampf der Maschine erwärmt
worden ist. ,

Das Speisewasserenthält nach der vorgenommenen Unter-

suchung unter 100,000 Theilen:

82,0 feste Bestandtheile; von diesen sind 38,7 leicht lös-
lich mit ziemlicherMenge von Magnefiasalzen und 43,3
schwer löslich.

Die letzteren bestehen aus

34,1 Theilen kohlensauremKalk und Magnesia und

9,2 Theilen schwefelfauremKalk-

Der Kessel mußte früheralle 2-—3 Monate gereinigt werden
und zwar konnte die etwa Is, Linie dicke Steinkruste nur mit

Hammer und Meißel entfernt werden.

Der Boden zeigte bei jeweiliger Untersuchung eine Ablage-
rung von Schlamm und abgelöstenSteinplättchen,welche am

Kesselboden nicht fest haftetevi
Der Umstand, daß das Kesselfpeisewasferaußer den eben an-

geführtenmineralischen Bestandtheilen noch durch das Abwasser
der Stärkefabrik verunreinigt wird, gab,Veranlassung, zur An-

wendung der Popper’schenEinlagen zu schreiten, welche einen Auf-
wand von 50 fl. veranlaßten.

Auf den Wunsch des Herrn Popper wurde der Kessel nun

mit den Einlagen versehen und einem 51X2monatlichenfortgesetzten
Betriebe unterworfen, also zweimal so lang als früher, ohne eine

Reinigung vorzunehmen. Schon während des Betriebes zeigte
das Wasserstandglas ganz klares krystallhellesWasser-, während
vor Einsetzungder Einlagen das Wasser trüb war und Hähne

und Röhren sich fast täglichdurch Schlammtheile verstopft hatten,
sodaßman häufig über den Stand des Wassers unsicher war.

Bei Erössnung und Untersuchung des Kessels nach Eil-z Mo-
naten waren die Blecheinlagen auf beiden Seiten mit einer linien-
dicken Kruste von Kesselsteinüberzogen; die Einlage der Boden-

slächewar mit einer etwa 1 Zoll dicken Schichte von Sand und

Schlamm bedeckt. —- Die Kesselwandungen dagegen zeigten nur

einen leichten Anflug von Kesselstein, der zwar auf dem Boden

des Kessels etwas stärker gewesen sein soll, sich aber ohne Werk-

zeuge entfernen ließ.
Außer den eben angeführtenMethoden der leichtenReinigung

des Kessels glaubt der Besitzer eine raschere Dampfentwicklung
und eine Brennstosfersparnißgegen früher wahrgenommen zu ha-
ben; genauere Beobachtung-en unter Angabe von Zahlen konnten

aber wegen andern Umständenvorerst nicht gemacht werden.

Das Einlegen und Herausnehmen der Einlagen soll von

jedem Arbeiter in kürzesterZeit bewerkstelligtwerden können.

Herr Bestelmeyer glaubt diese Popper’schenEinlagen auf
Grund der von ihm gemachten Beobachtungen den Herren Kessel-
besitzernaufs Beste empfehlen zu können-

Ueber das Wasserdichtmachender Leinwand.

Die Zeit ist da, wo man sich mittels Zelte und anderer

Vorrichtungen gegen Sonnenstrahlen und Regen Schutz zu ver-

schaffenbemüht ist. Die gewöhnlicheLeinwand leistet nun aber

gegen den Regen nur schlechteDienste und ist es daher eine Auf-
gabe, diese Leinwand gegen Wasser, nicht aber gegen Luft zu-
dichten, und zwar ohne großeKosten und Mühe, und auch ohne
Beeinträchtigungdes gefälligenAnsehens derselben, also mit Aus-

schlußder Benutzung von Oelfirniß oder Kautschuklösung.Jeden-

falls kommt es hier darauf an, die Leinwandfasermit einem Kör-

per-zudum·hiillen,welcher sich nicht in Wasser löst, dabei schwer
netzt — der gleichsamwasserscheuist. Zur Sache bemerke ich:

t) Zum Alaunbade benutze man nur die neutrale schwefel-
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saure Thonerde (Ä1203,3803 —s—18H0), wie solche jetzt sehr
billig im Handel vorkommt, und löse 1 Theil davon in 10 Thei-
len Wasser, was ohne Hülfe von Wärme sehr bald geschieht.
«2) Das Seifenbad wird am besten in der Weise hergestellt,

daß man 1 Theil helles Collophonium, 1 Theil trystallisirteSoda

und 10 Theile Wasser bis zur Lösungdes Harzes kocht, die sich
bildende Haszeiie durch Zusatz VVU JXZTh. Kochsalzabscheidet
und diese dann nebst 1 Theil weißer Kernseife in 30 Theilen
Wasser durch Kochen anlöfL .Die schon im Handel vorkommende

Hakzleife-Welche etwa aus IJJ Harzseife und EisPalmseife besteht,
wäre wohl ganz gut, wenn sie die Leinwand nicht so bräunen
würde. Nach meiner Erfahrung ist die Harzseifedeshalb nicht
zU empfehlen- Weil die harzfaure Thonerde zu trocken wird Und

mit der Zeit abstäubenmöchte,während die reine fettsaure Thon-
erde wieder etwas schmierigbleibt und den Staub zu sehr au-

nehmen würde. Diese Uebelständewerden durch die angegebene
Mischung aufgehoben und kann ich dieselbe nur empfehlen. Noch
bemerke ich, daß das Seifenbad während der Benutzungheiß er-

,

halten werden muß.
Um nun diese Operation im größeren Maaßstabe auszu-

führen, empfiehlt sich die Benutzung von drei hölzernenWaunen

(etwa Badewannen), welche neben einander zu stellen sind und der

Reihe nach mit Alauulösung, Seifenlösungund Wasser gefüllt
werden. Alsdann ist eine Vorkehrung zu treffen, durch welche
die durchpassirende Leinwand in den FlüssigkeitenUiedekgehalten
wird, wobei man noch besonders darauf achten muß, daß die Lein-
wand in dem Alaunbade vollkommen durchnäßtwird. — JU klei-
nen- Verhältnissenkann man die Leinwand in einem Gefäße mit
der Alaunlösung tränken, alsdann ausbreiten und die heise Seifen-
lösung mittels eines Pinsels auftragen. Man kann auch beide

Lösungen nach und nach .mittels eines Pinsels aus Leinwand brin-

gen, wie dies bei schon fertigen Sachen auch nicht gut anders

möglichist, und überläßt es dann dem Regen, die überflüssige
Seife und das Natronsulfat fortzuspülen. (J·-B[«)

Methode bei der Darstellung von Silbersalpeter aus

Münzendas Kupfer leicht abzuscheiden.
Von N. Palm in Tafchkend

Will man aus kupferhaltigem Silber -(Münzen)Silbersal-
peter darstellen, so kann man nach der pharm. Ztschrft. f. Nuß-
land die bekannte umständlichereMethode zur Ausscheidung des

Kupfers dadurch umgehen, daß man die filtrirte salpetersaure
Lösung des Rohsilbers bis zur Consistenzeines dicken Oeles (nicht
zur Trockne) verdampft und dann einen Theil der eoneentrirten

Metalllösung mit 3—4 Theilen chlorfreier Salpetersäure versetzt.
Das Silbersalz fällt hierdurch krystallinisch aus; das Kupfer
bleibt in Lösung. Erster-es wird noch 2——3mal mit coneentrirter

Salpetersäureausgewaschen; die anhängendeSäure verdunftet
beim Trocknen.Je concentrirter die Salpetersäureist, desto voll-

ständigerwird das Silbersalz ausgefällt; doch läßt sich schon eine

Säure von 1,250 spec. Gewicht benutzen, um beide Metalle völlig
zu trennen.

Der Gold- und Silberdruck aus Zeugen.
Erst die neueste Zeit hat die Art und Weise kennen gelehrt,

in welcher auf Stoffen ein vollkommen gold- und silberähnlicher
Druck hergestelltwerden kann.

Man verfährt so, wie die Buchbinder beim Vergolden der

Bücher; man druckt nämlichmit einer geeigneten Masse vor und

legt auf die noch feuchten Stellen Blattgold oder Blattsilber,
worauf eine Pressung vorgenommen wird. ·

Zum Vordruck benutzt man eine Mischungvon Gummischleim
und Eiweiß. (Man kann indessen auch mit Oelfarbe vordrucken.)
Mit dieser druckt man genau fo, als handelte es sich um Oel-

druck, und legt auf die noch feuchten Stellen das Blattgold oder

Blattsilber auf. Die schönstenEffecte erzielt man mit dem echten
Blattmetall, welches aber natürlich für die gewöhnlicheAnwen-

dung zu theuer ist. Die Essecte mit unechtem Blattmetall stehen
jedoch auch noch weit über denen, welche man mit Bronzepulver
jemals erreicht hat.
dem Trocknen mit einem Plätteisenüber-plättet.Handelt es sich

Bei kleinem Betriebe wird der Zeug nach·
beiden Kanten müssen hier etwas übereinandergreifen.

um·,;größerenBetrieb; so kann man ihn durch einen geheizten
Kalander gehen lassen, wodurch das Metall vollkommen fixirt
wii«d. Schließlichentfernt man das überschüssigeMetall mit einer

nicht "«zuscharfen Bürste.

Diese Art der Vergoldung und Versilberung hat sich für
Druck aus Confections-Artikeln, Baschlicks,Beduinen aus Wollen-

stosf 2e. bis jetzt sehr gut bewährt. Sie steht, was Effect fo-
-wohl als Dariershastigkeitanbelangt, allem Bisherigen weit voran

und läßt kaum etwas zu wünschenübrig. Das Verfahren ist je-
doch nicht ganz billig, besonders wenn es sich um nicht volle

Muster handelt. Jn diesem Falle wird der Aufwand an Blatt-

metall sehr groß, weil das Meiste dann fortgebürstetwerden

muß und, da gebürstetesBlattmetall nachher schwierig zu ver-

wenden ist, eigentlichverloren geht. (Reimann’s Färberztg.)

Ueber dasReinigen und Geruchlosmachendes im

Handel vorkommenden Schweselkohlenstoffs.
Von S. Cloäz

Man behandelt den Schwefelkohlenstoff24 Stunden lang
mit IXZProc. seines Gewichts feingepulvertem Quecksilberchlorid
(Aetzsublimat), indem man das Gemisch von Zeit zu Zeit um-

schütteltzdas Quecksilbersalz verbindet sich mit der übelriechenden

schwefelhaltigenSubstanz und die Verbindung setzt sich am Bo-

den der Flasche ab; nachdem die Flüssigkeit klar geworden ist,
decantirt man sie, versetzt sie mit 2 Proc. ihres Gewichts von

einem geruchlosen Fettkörper und unterwirft das Gemisch dann

im Wasserbade bei mäßigerTemperatur der Destillation, indem

man die Dämpse gut abkühlt, um dieselben vollständigzu con-

densiren. Der auf diese Weise gereinigteSchwefelkohlenstoffbe-

sitzt einen ätherartigenGeruch, welcher von dem des rohen Pro-
dukts sehr verschieden ist; in diesem Zustande läßt er sich zur

Behandlung der ölhaltigenFrüchte und Samen sehr zweckmäßig
verwenden, weil er nach dem Verdampfen das Oel in demselben
Zustande zurückläßt,in welchem man es durch Pressen gewinnt.

(D. p. J·)

Ueber die Röhrensabrikationin Wednesburg.
Jn Nr. 783 des Engineer findet sich ein Aufsatz über die

Röhrenfabrikationin Wednesburg, wo die Erzeugung schmiede-
eiserner Röhren sowohl für Gasleitungen, als für Dampfkessel
vorzugsweiseihren Sitz hat. Beiläufig um das Jahr 1820 wur-

den daselbst—die ersten fchmiedeeisernenGasleitungsröhren er-

zeugt. Jm Juhre 1870 betrug die Erzeugung näherungsweise
12,000,000 Fuß. Das hierfür verwendete Eisen ist das beste
Stafsordshire-, Shropshire- nnd Lowmoore-Eisen. Die Streifen
werden zuerst in einem Flammofen erhitzt, dann iu Röhrenform
gebogen. Es giebt zwei Methoden dies zu thun. Die eine

mittels einer Maschine, welche zum Theil wie ein großesGe-

senkewirkt, dessen Obertheil (in Form eines Schwanzhammers)
bei 40 Schläge in der Minute macht. Die zweite Methode be-

steht darin, daß man die erhitzten Streifen auf einer Ziehbank
zwischenzwei Backen hindurchzieht, welche mit je einem halb-
runden Ausschnitt (ähnlichwie Schraubenschneid-Backen)versehen
sind und nach und nach jedem Durchgang des Streifens einander

mehr genähert werden können. Diese Methode wird nur bei

Röhren von kleineren Durchmesser angewendet Es folgt nun

das Schweißender Röhren. Dies geschiehtbei den Gasleitungs-
TöhVeUderart- daß die erhitztem bereits zusammengebogenenStrei-

fen auf einer Ziehbank durch eine Reihe von Backen mit immer

kleineren Löchern gezogen werden, wobei die Kanten stumpf zu-

sammenschweißenDas nun folgende Geraderichten der Röhren
wird dadurch bewirkt, daß dieselben an Die flache Eilenplattc
unter einen schweren glatten Disenblockgebracht werden, welcher,
durch Schubstangen bewegt, auf den Röhren hin und her rollt.

Die Gasröhren werden dann noch an die gehörigeLänge mittels

rotirender Stahlmesser abgeschnittenund schließlichmittels Dampf
aus 60 Pfund Druck per Quadraton erprobt.

Das Verfahren bei der Erzeugung von Kessel-Feuerrö"hren
unterscheidetsich wesentlichdurch die Art der Schweißung· Die

Um dies
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zu erzielen, wird schon beim Biegen der Streifen eine runde

Eisenstange Von solchem Durchmesser eingelegt, daß beim voll-

ständigenZusammenbiegender Streifen die Kanten ingewünschter
Weise sich überlappen. Die Schweißung wird auf die folgende
Art ausgeführt. Unmittelbar vor dem Ofen ist ein langer Dorn
an einem Ende horizontal befestigt. Am anderen, dem Ofen zu-
gekehrten Ende des Dornes befinden sich zwei mit halbrund aus-

gehöhltenLanfflächenversehene Rollen, welche von beiden Seiten

fest gegen den Dorn gepreßt werden. Das schweißwarmaus

dem Ofen kommende Rohr muß sich nun zwischendiesen Rollen
über den Dorn bewegen, bis es der ganzen Längenach geschweißt
ist. Röhren von geringem Durchmesser werden jedoch so wie die

Gasröhren nur«"mittels Ziehen durch eine Reihe von Backen

(bis 15) mit immer kleineren Oeffnungen geschweißt.
Das Geraderichten geschieht wie bei den Gasröhren, oder

aber mittels dreier an einander laufenden Walzen, zwischenwelche
fdieRöhre gebracht wird. Nach dieser Operation werden die

"Kessel-Feuerröhrennoch ausgeglühtund in einem Bett von Säge-
spänen,Torf oder Kohlenklein langsam abkühlengelassen. Nach

NdemErkalten werden sie auf die gehörigeLänge abgeschnitten,mit

«Wasserdruckauf die verlangte Pressung, d. i. 600 bis 1000 Pfd.
per Ouadratzoll geprüft und schließlichroth angestrichen, zum
UnterschiedVon den Gasröhren,welche schwarzangestrichenwerden.

(Engineer d. Ztschr. der österr.E·- u. St.-J.)

GewerblicheBilanzenund Recepte

Unhbaumbeizefiir Birnen- und Mannenholz.
Man überstreichtdas Holz mittels eines Pinsels mit einer Auflösung

von iiberniangaiisaurem Kali und schweselsanrer Magnesia zu gleichen
Theilen. Jst der erste Aiistrich trocken, so wiederholt man ihn-

Prüfung des Glivenijles auf feineReinheit
Nach Apotheker Langlies in Barcellona (Pol. Notizbl) eignet sich

das Hanchecorne’scheReagens, bestehend aus 3 Thlii. Salpetersäure von

40 und 1 ThL destillirtem Wasser am besten zur Prüfung des Oliveiiöls.
Erwärmt man ein Gemisch von 3Grm. Oel und 1 Grm. dieses Reagens
im Dainpfbad, so wird dasselbe, wenn das Oel rein war, klarer und
nimmt eine hellgelbe Farbe an, war das Oel mit Sameiiöl gefälfcht,fo
färbt sich das Gemisch roth. Ein Zusatz von 5 Proc. Samenöl giebt
schon eine charakteristischerothe Färbung, bei 10 Proc. ist sie vollkommen.
Die Färbung hält 3 Tage an.

Darstellungeiner guten Ieise zum Maschenvon Zeidenzeugeir
Vom SchönfärbernieisterFriedrich.

Nach dein pelht Centralbl. werden 1 Pfd kleingefchnittene Seife,
1 Pfd. Ochsengalle, 2 Loth Honig, 3 Loth Zucker und 1-, Loth vene-

tianifcher Terpentin in einem irdenen Topfe zusamniengeschmolzeiiund
alsdann die noch warme Masse in eine hölzerneForm gegossen, welche
man vorher mit einem zuerst in warmes, nachher in kaltes Wasser ge-
tauchten Tuche ausgefüllt hat. Nach Verlauf von 24 Stunden ist die

Seife fest geworden und kann nun zum Waschen von Seidenzeugen ver-

wendet werden.

Verfahrenzur Gewinnungder im FerrappenthaltenenGralsäurn
Von Pernod.

Dieses Verfahren gestattet die Rückstände der Garanciii-Fabrikation
zu benutzen. Der Krapp enthält oxalsaureii Kalk, welcher durch die zum
Exirahiren des Garancins aiigewandte Salzsäure oder Schwefelsäure zer-
fetzt wird. Bisher ging die so frei gemachte Oxalfäure ganz verloren.

Man leite diese Fliifsigkeiten in Behälter und sättige sie mit Kalkhhdrat,
wodurch man einen reichlichen Niederschlag von oxalfaurem Kalk erhält.
Derselbe wird gesammelt und dann mit einer, nach der verarbeiteten

Krappnienge berechnetenQuantität Schwefelsäure behandelt Brin«t man

dann die Masse auf ein Wollfilter, so bleibt der schwefelsaure Kal zurück
und man erhält eine Lösung von Oxalsäure, welche man in bleiernen

Pfannenlabdnmpfn um die Oxalsäure in Krhstallen zu erhalten; letztere
wird einige Mal umkrystallisirt; um sie von der mitgerisseiien Schwefel-
säure zu reinigen (Pol. Notizbl)

Reinigung des Wassersdurch schwammfiirmigesEisen.
-Jn der Sitzung der industriellen Gesellschaft für Natur-Heilkunde

am 9 November 1870 machte Dr.G. Bischof jun auf die energische zer-

setzende Wirkung des schwamm-springenEifeiis auf im Wasser gelöste
orgaiiische Substanzeii aiifnierkiain Es ist »dieseWirkung des Eisens

»z»gllerdingsschon bekannt, aber die bisherigen Versuche mit· geschmolzeiiem
Eisen, Draht 2c. lieferten keine praktischen Resultate, weil die Wirkung
zu langsam war. Durch in angemessenerWeise aus Eisenschivammlge-

bildete Filter kann dagegen unreines Wasser mit großer Geschwindigkeit
filtrirt und dabei so vollkommen gereinigt werden, daß es ohne Gefahr
zum Trinken benutzt werden kann. Das Wasser verlierst dabei nicht an

Schmackhaftigkeitund bleibt Monate lang klar. chk Eisegschwqmmist
in sehr großen Quantitäteii zu sehr maßigeii Preisenzu beziehen·Durch
verschiedene Proben von Wasser und andern Flussigkeiten aus Senkgrubeii

nnd Kloaken vor und nach der Filtration, sowie deren Analyse wurde

die Wirkung bestätigt. Sehr übelriechende,dunkelbraune Flüssigkeiten
waren nach der Filtration wasserhell Und geruchlosnnd selbst nach vier-

wöchentlichenStehen hatte sich in den filtrirten Proben nur sehr unbe-

deutend Kalk abgesetzt,während in den nicht filtrirteii mehr oder weniger
griin oder braun gefärbteAbsätzebemerktwurden.

(Dr. Lohr in Ludwig’sArchiv d. Pharm.)

Wer EinflußchemischerYabriliem Yiittenmerlieu. s. m. auf die

benachbarteVegetatjom
·

Von dem Magistrat der Stadt Köpenik (bei Berlin) wurde-Prof
Dr. Sonnenschein aufgefordert, den Einfluß festzustellen, welchen die gas-
artigen Ausftrömungen der auf dortigen Domanialgrundstückenerrichteten
chemischenFabrik auf die Vegetation der iii der Nähe liegenden Grund-

stückeausüben. Derselbe begab fichtin Ausführung dieses Auftrages zu
verschiedenen Zeiten anldie ihm·bezeichneteOertlichkeit,um den Zustand
der Vegetation, sowie die aus dieselbe einwirkendeii Einflüsfe zu studireri.

Oestlich von der Fabrik fand er im Monat Juni auf einem Felde
den Roggen zum größten Theil krankhaft afficirt. Die Halme waren bis

einige Zoll unter der Aehre noch grün; höher hinauf aber hatten sie eine

graue Farbe angenommen-. Das Kraut der Kartoffelnwar, obgleich die

sogenannte Kartoffelkrankheit nicht herrschte, stellenweise angefressen nnd

zerstört. Die in dem benachbarten GewässersteheiideiiElsen waren zum
größten Theile abgestorben. Ebenso waren die Weiden theilweise zerstört·
Die weiter nach Osten an einem Wege angepflanzten Obstbäume trugen
deutlich die Merkmale eines krankhaften Zustandes. Ain äußersten öst-
licheii von ihm beobachteten Punkte stand »in der Nähe eines Waldein-

schnittes eine Linde, welche an der Seite, die von der Fabrik abliegt, eine

gedeihlicheEntwickelung zeigte, während »aufder anderen dei: Fabrik zu-

gekehrtenSeite die Blätter theilweisezerstort, theilweise mit rothen Flecken
bedeckt waren. Bei der mikroskopischenUntersuchungaller dieser ange-
griffeneu Pflaiizentheile zeigte sich keine Parasitenbilduiig.

Bei einem späterenBesuchfdesPoggenfeldesfand er durchschnittlich
die Aehren ohne Körner, da die Bluthe durch fremde Einflüsse zerstört
worden war.

«

Nachdem Prof. Sonnenschelll VOVstehendeThatsachen genügend con-

statirt hatte, suchte er die Ursachen und den Zusammenhang mit dem Be-

trieb der Fabrik festzustellen-
Da nach bisherigen Beobrchtiingenldie Vegetatioii hauptsächlichbeim

Westwind litt, so begab er sich bei dieser Wiiidrichtnng an Ort und Stelle

und sand, daß man in einer Entfernung von 100 bis 200 Schritt von

der Fabrik den aus deii Sodariickständenentweichenden Schwefelwassew
stoff durch den Geruch wahrnehmen konnte. Bei feuchter Atmosphare war

diese Wahrnehmung besonders deutlich;mit Bleilösiiiig getränktePapier-
stkeifell WUTDEN alsdaUU sdeUlIlchgebräiiiit. Die Anwesenheit saurer
Dänipfe wurde sodann noch diirch direete chemische Analhse festgestellt,
indem Luft mittels eines Aspirators in mehrere Kugelapvarate mit de-

stillirtem Wasser geleitet wurde. Die saiiren Dämpse zeigten sich als

Salzsäure und theilweise als schwefligeSäure. Da nun der Kstwiudder in jener Gegend herrschendeWind ist, so geht-daraus he r, daß
die Vegetatioii in östlicherRichtung von solchen Fabriken lange Zeit unter

dem Einfluß der angeführtenGase steht. Daß· aber Salzsäure und

schwefligeSäiire einen nachtheiligenEinfluß aiif die Vegetationausüben,
ist allgemein bekannt. Die in diesem Falle erhabenen Thatsachensind nun

in ganz gleicher Weise in anderen Ländern, namentlich iii Belgien und

England, erhoben worden. (Landw· Centralbl. f. Deutschlaiid.)

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an F. Berggpld,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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